
.............................................................................................................

.............................................................................................................

S
e
le

ct
 B

o
o
ks

/A
n
d
re

w
 N

e
ls

o
n
; R

e
u
te

rs
/O

liv
e
r 

L
a
n
g

/P
o
o
l

Bilderrätsel: Wer von

diesen Herren ist Rabbi

Aaron Raskin, wer

Thomas Zweifel?

„Unser Buch ist für alle.
Nichts in diesem Buch
wertet andere Religio-
nen ab“
AARON RASKIN 

Du sollst nicht pleitegehen
In Thora und Talmud stecken die Regeln für erfolgreiches Wirtschaften – das behaupten der New Yorker Rabbiner

Aaron Raskin und der Schweizer Managementprofessor Thomas Zweifel. Ein Gespräch über jüdische Businessgebote

FTD Rabbi Raskin, Dr. Zweifel, 
Sie haben Thora, Kabbala und
Talmud nach Leadership-Strate-
gien durchforstet. Was können
Führungskräfte von den Zehn
Geboten lernen? 
THOMAS ZWEIFEL Kennen Sie den Witz,
wo der Rabbi ein Ehepaar fragt, ob sie
eigentlich die Zehn Gebote befolgen?
Der Mann antwortet: „Aber natürlich!
Meine Frau befolgt sechs, ich vier.“
Spaß beiseite: Die Zehn Gebote bieten
Werkzeuge, mit denen sich jedes Füh-
rungsproblem im 21. Jahrhundert kna-
cken lässt. Letzten Endes geht es da-
rum, was Führungskräfte auszeichnet:
wie man aus sauren Zitronen Limo-
nade macht. 
AARON RASKIN Schon die ersten vier
Gebote liefern Antworten auf wesent-
liche Fragen: Wie bewahre ich den
ethischen Kompass, wenn ich vor
einem moralischen Dilemma stehe?
Wie bewahre ich Überblick, wie mobi-
lisiere ich Mitarbeiter? Wie verhindert
man Drumherumgerede in Meetings?
Wie unterscheiden Sie Dringliches
von Wichtigem? Und: Wie polt man
Gejammer in Engagement um?
Was haben denn die Zehn Gebote
mit Gejammer und Engagement 
zu tun?
ZWEIFEL Der Fokus auf Kommunikation
kommt aus dem dritten Gebot: Du
sollst den Namen Gottes nicht
missbrauchen. Laut Thora schuf Gott
die Welt in zehn Sätzen. Und
Menschen sind Ebenbilder Gottes. Sie
können mit Worten Realitäten schaf-
fen. Wer leichtfertig jammert, sein
Team sei nicht engagiert, der muss
aufpassen. Denn er erschafft so
Wirklichkeiten. 
Wenn ich aber gar nicht an Gott
und die Zehn Gebote glaube?
ZWEIFEL Es geht nicht um Religion. Es
geht um ethische Entscheidungs-
grundlagen und um Tools, die einer
Minderheit von 0,2 Prozent der Welt-

bevölkerung 17 Prozent aller Nobel-
preise in Naturwissenschaften und
Medizin und elf Prozent in Physik ein-
brachten. Da scheint etwas sehr Nütz-
liches vorzuliegen.
RASKIN Das Buch hat ja die letzten 3300
Jahre gut funktioniert. Egal welche
Kultur, welches Land, Juden von China
bis zu den USA folgen der Thora und
sind erfolgreich. 
Was für Tools fanden Sie so für
Manager und Unternehmer?
ZWEIFEL Beispielsweise übersetzen wir
Gebot Nummer sechs – Du sollst nicht
morden – in Anger-Management: Die
Bibel birgt wertvolle Geschichten und
Hinweise, wie man konstruktiv mit
negativen Gefühlen umgehen kann.
Nummer fünf: Ehre deine Eltern. Wir
übersetzen das als: Die Wertschätzung
jedes Mitarbeiters ist ein kraftvolles
Managementinstrument, das sowohl
dich als auch das Gegenüber stärker
macht und in die gewünschte Zukunft
führt. Oder das neunte Gebot, das
befiehlt, kein falsches Zeugnis abzu-
legen, also auch – und gerade – die
schlechten Neuigkeiten zu kommu-
nizieren. Das ist ja in einigen Banken
nicht passiert, was nicht zuletzt zur
Finanzkrise führte. Aber nur so kann
man Pannen in Durchbrüche ver-
wandeln. 
Leadership by Thora – Herr Zwei-
fel, haben Sie keine Angst, von
Ihren Kollegen an der Hochschule
Sankt Gallen schief angeschaut zu
werden?
ZWEIFEL Gar nicht. Meine Kollegen
wissen, dass wir in einer Führungs-
krise stecken. Wir brauchen ein radi-
kales Umdenken. Radikal heißt: zu-
rück zu den Wurzeln. 
Was ist eigentlich jüdisch gedach-
tes Leadership? Das Judentum
kennt ja kein Oberhaupt, keine
Führerschaft.
ZWEIFEL Ja, das Judentum hat keine
menschliche oberste Instanz. Jeder

muss seinen Weg finden und für sich
selbst entscheiden. Also gilt: zwei Ju-
den, drei Meinungen. Dass heißt aber
nicht, dass es keine Führerschaft gibt.
Im Gegenteil, es herrscht Wettkampf
um Führung.
RASKIN Leadership heißt, mit gutem
Beispiel voranzugehen. 
ZWEIFEL Führungsqualität zeichnet
sich durch effektive, wertschöpfende
Kommunikation aus, durch die andere
ihre Ziele erreichen können. 
Haben Sie sich eigentlich gleich mit
dem Plan getroffen, ein Manage-
mentbuch zu schreiben?
ZWEIFEL Nein. Rabbi Raskin und ich
lernten uns auf einer Parkbank am
Hudson River kennen. Am 12. Septem-
ber 2001, ich hatte am Vortag die Flug-
zeuge in die Türme rasen sehen. Über-
all flogen Dokumente und Verträge
herum. Wir kamen ins Gespräch. Ich
fing an, samstags die Synagoge zu
besuchen. Monate später kam ich

dann mit einer Idee auf ihn zu, die ich
seit Jahren hatte: ein Buch zu Leader-
ship und Judentum.
„Der Rabbi und der CEO“ beginnt
damit, dass Moses einen Ägypter
tötet. Ihr erstes Gebot lautet: Über-
nehmen Sie Verantwortung. Moses
übernimmt Verantwortung für das
Leben eines Sklaven – und bricht
gleichzeitig das siebte Gebot, nicht
zu töten. Machen Ihre Gebote das
Leben kompliziert?
RASKIN Das Gebot lautet, du sollst nicht
morden. Töten ist erlaubt. Moses tö-
tete den Ägypter, weil er dabei war,
einen Sklaven zu ermorden. Das war
Nothilfe. Moses gehörte zum ägyp-
tischen Establishment, aber war ein
Mann mit Moral. Er wusste um die
Konsequenzen, musste aber eingrei-
fen zugunsten des Underdogs. Das ist
der erste Schritt zu Leadership: wis-
sen, was richtig ist. Und dann ent-
sprechend handeln.

ZWEIFEL Dilemmas sind die Heraus-
forderung für Führungskräfte. Wenn
man wie Moses mit einem ethischen
Dilemma konfrontiert ist, gilt es, Ver-
antwortung zu übernehmen. Das kann
im schlimmsten Fall Leben kosten.
Präsidenten, die Soldaten in den Krieg
schicken, kennen das. Die Zehn Gebote
bieten eine Struktur, die erlaubt, Werte
zu priorisieren. 
In Ihrem Buch ergänzen Sie die
Zehn Gebote, formulieren sie um.
Ist das nicht Frevel?
RASKIN Wenn wir nicht in der Lage
sind, die Thora auf unser jetziges All-
tagsleben anzuwenden, dann ist die
Thora tot. Weil Gott und die Thora le-
ben, müssen wir auch in der Lage sein,
die Thora anzuwenden und eine prak-
tische Message rauszuholen.
Warum deutet ein Rabbi, der sich
doch nur um Juden kümmern soll,
eigentlich Gebote für Nichtjuden? 
RASKIN Gott trug Moses am Berg Sinai
auf, die Thora in 70 Sprachen zu über-
setzen. Die Message der Thora ist uni-
versell. Und das ist auch der Job eines
Rabbis und eigentlich aller Juden:
nicht nur die eigenen Leute zu schüt-
zen, sondern ein Licht zu sein für alle
anderen. Wissen teilen. Das soll nicht
arrogant klingen. Wir haben ein Ge-
schenk erhalten und sollten es teilen.
Rabbi, was ist eigentlich Ihr
Management-Background? 
RASKIN Ich habe eine Frau und sechs
Kinder, ich manage eine Synagoge mit
500 Mitgliedern und eine Vorschule
mit 120 Schülern. Für uns arbeiten
mehr als 50 Leute. Dazu bin ich der
Rabbi für sieben Colleges und mache
Seniorenarbeit. Das erfordert Ma-
nagementtechnik. 
ZWEIFEL Eigentlich begann unsere
Zusammenarbeit, als ich dem Rabbi
Leadership-Coaching gab. Und er
coachte mich in meinem Leben. 
Welche Tipps kamen denn von
Herrn Zweifel?
RASKIN Thomas’ erste Lektion bestand
darin, den Schreibtisch zu organisie-
ren. Die zweite, sich nicht bei einer
Aufgabe unterbrechen zu lassen, die
Priorität genießt. 
ZWEIFEL Ich lernte vom Rabbi, mehr
Mensch zu sein im Geschäftsleben. 
Zeitmangel ist oft das größte
Problem für Entscheidungsträger.
Inwiefern hilft Ihr Buch dabei,
schneller richtige Entscheidungen
zu treffen?
ZWEIFEL In Kapitel vier geben wir ganz
spezifische Hinweise, wie man Nein
sagt. Jeden Sonntagabend sehe ich mir
die Top-Prioritäten der kommenden
Woche an und sage Nein zu allen mög-
lichen anderen Tätigkeiten. Manager,
die nicht Nein sagen können, sind
keine Führungskräfte, sondern Spiel-
bälle der Umstände. 
Werden manche Regeln für Anders-
gläubige unerfüllbar sein?
RASKIN Unser Buch ist für alle. Nichts
in diesem Buch wertet andere Reli-
gionen ab. Ein Beispiel: Beim vierten
Gebot geht es darum, am Schabbat zu
ruhen. Die Message ist: Jeder Mensch
muss abschalten, das Handy aus-
machen, sich um die Familie und das
Wesentliche kümmern. Es gibt mehr
im Leben als Geldverdienen. Es geht
darum, Gutes zu tun. Und das wollen
wir vermitteln im Buch. Damit irgend-
wann Friede herrscht, kein Leiden
mehr ist im Nahen Osten, alle Natio-
nen miteinander Geschäfte machen
können. 
Wenn es nicht nur um Geld geht,
wie definieren Sie Erfolg?
RASKIN Alles hängt mit allem zusam-
men. Letzten Endes dreht es sich da-
rum, komplett zu sein, integer. Unser
Buch ist ein Buch über Leadership.
Und das beginnt bei einem selber. Wer
ist stark? Nicht Schwarzenegger, denn
er konnte seinen Appetit nicht zügeln.
Stark ist jener, der es schafft, ein Leben
zu führen, das Familie und Geschäft
integriert. Viele glauben, wenn sie in
der Synagoge, Moschee oder Kirche
beten, sie seien Gott nahe. Zurück im
Geschäft denken sie, nur durch Ge-
schwindigkeit oder das Überwinden
anderer erfolgreich sein zu können.
Viele glauben, Gott wäre beschränkt
auf die Spiritualität oder den Himmel.
Aber Gott ist wirklich überall. Im Bett,
in der Küche. In der Vorstandsetage. 
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Die Ohrenstöpsel von
Thomas de Maizière
Es gibt ja kaum noch Orte, an denen
der moderne Entscheidungsträger
ganz für und bei sich sein kann, weit
weg vom Geschnatter der Minderleis-
ter und Wichtigtuer, ungestört von
Mobiltelefonen und digitaler Prä-
senzpflicht. Es verschwinden die letz-
ten weißen Flecken auf den Abde-
ckungskarten der Netzbetreiber, von
den Bändern der Automobilfabriken
rollen voll vernetzte Vierradbüros,
und selbst eine Flugreise bietet bald
kein Kommunikationsasyl mehr. Wie
erquicklich ist da eine Reise im Rudi-
mentärkomfort einer Bundeswehr-
Transall. Hei, wie es da scheppert und

dröhnt, dass man sein eigenes Wort
nicht versteht, geschweige denn das
des schwatzhaften Nebenmanns – vor
allem, wenn man durch unübersehbar
zur Schau gestellte Hörgangsver-
plombung jegliches Gespräch im
Keim schon verdorren lässt wie einen
ungewässerten Mohnsamen. Mit her-
kömmlichem Weichschaumgedöns in
dezenten Fleischfarben wird man da
nichts, ein Profistopfen in Signalgrün
muss es sein: Seht her, 27 Dezibel
Dämmung stecken in meinem Gehör-
gang, da könnt ihr noch so laut speku-
lieren über verschobene Abzugster-
mine und verwirrende Kanzlerinnen-
worte, ich ziehe in Treue fest meine
Bahnen zwischen Islamabad, Tasch-
kent und Kabul und lese im Bauch der
Maschine ein gutes Buch. GEORG DAHM
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Schaumstoffstöpsel Sonic Matrix
Select Green, zum Beispiel über

www.sonicshop.de, ab 0,35 Euro
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Tillmann PrüferTillmann Prüfer

Die Deutsche Bahn hat mir einen Brief
geschrieben. Sie hat mir mitgeteilt,
mich künftig nicht mehr bevorzugen
zu wollen. Der Presserabatt für die
Bahncard wird gestrichen. „Nach ein-
gehender Prüfung ist die Deutsche
Bahn zu der Überzeugung gekommen,
dass dieser Journalistenrabatt nicht
mehr zeitgemäß ist“, hieß es. Meine
Bahncard wird zwar schon länger vom
Arbeitgeber bezahlt, trotzdem bin ich
aufgewühlt. Als Rabatte noch zeitge-
mäß waren, galten sie als wesentlicher
Grund für die Berufswahl. Als Journa-
list hat man überall Freunde, so wie
Christian Wulff auch Freunde hatte:
Journalisten dürfen billiger fliegen,
bessere Handyverträge abschließen
und sogar Autos günstiger kaufen.
Gegen Vorlage eines Presseausweises
kommt man auch umsonst ins Muse-
um. Ich selbst habe mich oft gefragt,
ob diese Rabatte überhaupt sinnvoll
sind für die Firmen. Warum will man
die Journalisten freundlich stimmen?
Wären nicht Rabatte für Handwerker
zweckführender? Einen Handwerker
braucht man im Alltag öfter als einen
Journalisten. Vielleicht hat sich das
auch die Bahn gefragt. Ich bin mir si-
cher, dass es schwerwiegende Folgen
für die Berichterstattung haben wird.
Weniger Pressevertreter werden sich
nun eine Bahncard leisten und in Be-
rührung mit den Serviceleistungen
der Bahn kommen. Weniger Journalis-
ten werden also gehässige Glossen
über Verspätungen und schlechtes
Englisch bei den Durchsagen des Zug-
personals schreiben, weil ihnen nichts
besseres einfällt. Wenn die Bahn die-
sen Zusammenhang verstanden hat,
wird sie die Ticketpreise für die Presse
kräftig erhöhen. Es kommen harte
Zeiten auf uns Journalisten zu. 

Doppelspitze

Gedruckt „Der Rabbi
und der CEO: Was Füh-
rungskräfte von den
Zehn Geboten lernen
können“. Linde, 326 S.,
24,90 Euro

Glaube Rabbi Aaron Raskin gehört der
orthodoxen Chabad-Lubawitsch-Bewe-
gung an. Er ist Gründer der Synagoge
B’nai Avraham (Die Söhne Abrahams) in
Brooklyn Heights, New York.

Geld Der Coach Thomas Zweifel leitet
die Beratungsfirma Swiss Consulting
Group. Er lehrt Führung an der Colum-
bia University in New York und der
Universität Sankt Gallen.
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